. hohes Schobendach trug, trat in 
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NMuſtrierte Beilage 


— zur „Freien Drefie“. (— 


Nr. 10. 


Sonntag, den 2. März 1924. 


Der Feuerfamen. 


Dis vor elwa dreißig Jahren ragte auf der höhe der langen 
Lehne, die aus dem felderbunten Keffel auffteigt, in der das 
kleine, aber wohlhabende Dorf Märzbach liegt, ein finſterer 
Bauernhof, der unter den Bewohnern der Umgegend den Hamen 

„Die Franzoſenfeſtung“ trug. Heute bemerkt man an deren 
Stelle, unter Gebüſch und Unkraut verborgen, nur wenige küm- 
merliche Mauerreſte. 

An den. rätfeihaft raſchen Verfall dieſes einft herrlichen 
Hnweſens knüpft ſich die faſt fagenhaft gewordene Geſchichte 
von dem ſchnellen Glanz und jähen Ende einer Familie. Eine 
Felſenſchwelle, durch die ein jäh geſenkter Hohlweg führt, Irennt 
die fruchtreſchen Feldbreiten Märzbach von einer ſandig-wellenden 
Ebene. auf der ſich die ärmlichen Holzfällerhütten und Weberhäuschen 
von Röderheide wie ein Rudel 
hungriger Hunde zerflreuen. 

Aus dem häuslein des We⸗ 
bers Frenzel, das hart an dem 
königuchen Walde mühſelig fein 


dem denkwürdigen Lene des 
Jahres 1812 ein hoher, blaſſer 
Jüngling. Der Aufruf „fin mein 
Volk“ war bis in diefen ent- 
fernten Waldwinkel Preußens ge- 
drungen. Und der erfte der Ge- 
gend, in dem jene aufreizenden 
Worte einen Widerhall fanden, 
war Thaddäus Frenzel, der neun- 
zehnjährige Sohn feines Vaters, 
den ein langer und ausſichts⸗ 
iofer Kampf am Webſtuhl um 


die Tlotdurft des täglichen Lebens verhuzelt und verkrümmt 


hatte. Der Alte fchlürfte hinter dem Sohne her und gab ihm 
bis auf die Schwelle des Hhauſes das Geleite. Die Sonne ſtreckte 
ihre erfien Strahlen wie goldene Leiterbäume hinter der März- 
bacher Lehne in den morgenblaffen himmel hinauf, und beide 
verſanken eine Weile in den Anblick dieſer großen himmliſchen 

Verheißung. f 
„Die Märzbacher kriegen eben die Sonne zuerft, und die 


Röderer müſſen am Salende kau'n“, feufzte der alte Weber, 


„aber das Elend wächſt bei uns ſchneller.“ 
Thaddäus' Blicke lagen wie ſaugend an der erſten Glut 


des Lichtes, und nur ein unwilliges Zucken feiner Schuller 


5 
N 
u 


verriet, daß er die Worte des Daters gehört halte. N 
„Ho, meinelwegen, immer ruck und muck und auck“, 


ſetzte weinerlich der verwachſene Mann feine Ichte Mahnung 


fort, „was ich gelagt habe, bleibt derwegen beſieh'n, und denke 
ja nicht, es bringt Glück, leine Eltern zu verlaſſen. Das mans 


kemifch zugeh'n in der Well dahier, wenn der herrgott ſollte 
ausgerechnet für einen Weber gold'nen Zwirn herfürſuchen und 
ſilberre Knöpfe an feine Jecke nähen. Und nech dazu bei 


einem Treiben, wie's der Krieg is. Freilſch, die poar grauen 


5 Haare auf 1 Koppe wird der Kum mer ſowieſo ſchnell 
5 B mit 


ſei'm Huppeägel ausgezogen hab' n, ob du nu da⸗ 
bleibſt. oder nich.“ 

Den Alten würgte der Schmerz, der faſt 1 heiß wie Haß 
i war, und er mußte aufe zen denn va kum verfing fi ch a 
feiner. eingeſunkenen Bruſt. 


he‘ mit jenem feen; greken Leuchten auf dem ver⸗ 


2. Jahrgang. 


FFC ˙² AAA ² AA 
Novelle von hermann Stehr.*) 


Frieden der Ebene. 


Die bleiche Eb’ne iſt der Friede mir 

und meiner Seele nächtig Traumrevier, 
wenn hock am Himmel Ster nenſtranlenkränze 
aufflammen an der Allmacht ew'gen Grenze 
vom Steinbock bis zum Sternbild Stier! 


| 
| 


| 


Ü 


| 


i 
| 


| 
| 
| 


in Paris einzogen, erhielt er in fine kennung feiner. Tapf 


hutzelten, frühgreiſen Manne ruhen, das bei der Jugend be⸗ 


deulet: klber ich weiß es beſſer. 

Dieſe ſtumme Ueberheblichkeit brachte den beklagens- 
werten, ah dr ele Vater erſt recht auf. 

„Laß du bloß das fugengetue! Is das nich, als wenn 
ich behaupten wollte, der Äerrgott wird wegen dir goldenen 


Weizen da nüber of die Märzbacher Cehne ſtreuen. hä, iſt das 


nicht egal dasſelbe, wenn du und du ſprichſt immer zu, ich muß, 
ich muß? Ja, Junge, da wirſt du of eemal bleech?“ N 
Thaddäus wurde wirklich betroffen, nicht von den Worten ſei⸗ 


nes Vaters, die er lange kannte, ſondern von den verzweifelten Ge- 


barden und dem verichluchzten Tone, mit dem fie geiprochen waren. 
Um von einem geheimen Bangen los zukommen, wandte 
er fein Geſicht wieder der auf⸗ 
gehenden Sonne zu, die eben 
die weiße Glut ihrer unmütel⸗ 
baren Tlähe hinter der langen 
Cehne herauftrieb. Ein wag⸗ 
halſiges hoffen, das trotzdem 
unkerſtörbar zu tiefſt in ihm 
lag, flüfterte ihm eine flumme, 
trotzige Frage zu: Und warum 
nicht? Und die beiden ſtarrten 
wie vorhin wortlos in die lich ⸗ 
blaue Höhe hinauf. 
‘Während fie fo eine Weile 
ftanden, erzählt die Sage, zog. 
plötzlich aus der Tiefe des Him⸗ 
mels eine glühende Kugel, kam 
reißen) näher und zerplag’e über 
N der Märabacher Lehne in un⸗ 
Zũ ählig leuchtenden Sunken, die wie Seuerfamen, i im Fallen erlofchen. 
Dem alten Frenzel entfuhr ein Schreckensruf über dieſe 
Erfcheinung, die er für ein Anzeichen hielt, und er griff zitternd 
ein Kreuz. en aber reckte ſich unter ſchwerem Aufatmen 
zur Höh, reichte feinem Vater die Hand und ſchritt ergriffen 


N 


Hachdruck verboten. 


Fritz Böhm. 


von 5 


Gleich einer hohen verheißung für die Verwirklichung Eu 
feines und feines Vaterlandes Glück trug der blaſſe, hochge:- 
ſchoſſene Weberſohn dieſes Ereignis des Zufalls in ſich, den 
ihn hatte nicht bloß das Demütigende äußerſter Armut aus der 
niedrigen Tür der väterlichen Hütte geſtoßen, ſondern er waer 
von dem heilgen Brauſen berührt . das in jenem großen 
Abi das deutſche Dolk erfaßte. 

Dieſe leuchtenden Funken, die bel felhein Abfchiede von 

der heimat über ihm geregnet waren, ſtärkten ihn in allen 

Entbehrungen und verliehen ihm eine flusdauer auf beſchwerlichen 
Märſchen, eine Kaltblütigkeit in der Gefahr, eine Tapferkeit im 
Angriff, die nicht unbemerkt bleiben konnte. Bei Dennemig: 
flürmte er dem verwegenen Häuflein voran, das den Franz oſen 
die erſte Kanone entriß. Ji Leipzig war er unter den Wag⸗ 


halſigen, die fich durch den Feind ſchlichen und die Elſterbrücke 
in die Cuft ſprengten. Bri Bar- fur: flube hieb er einen ver: 
ſprengten Küraſſier zuſammen, der über dem Prinzen Wilhelm 
Noch ehe die e 5 


ſchon den Säbel geſchwungen hatte. 


das Patent als Offizier und wurde nach dem kurz 


5 Der gtoke ſchleſiſche Dichter feierte am 16. 
burtstag. Wir freuen uns, zu dieler e eine feiner ve 
nach der D. kl. Z. ‚Üibigen zu e i 15 


dem Lager des Kran- 


ſein 
daß ihr Mann tot fei, hörte fie ſogleich zu weinen auf, ſtrich 


er ſich ruhig in dem kleinen Stübchen der Schänke, das er ge- 


mörderifchen Ringen der hundert Tage reich befchenkt aus dem 
Dienft entlaffen. ö 
kils er im herbſt des Jahres 1817 nach Röderheide 
zurückkehrte, fand er die Eltern tot, unter eingeſunkenen, ver- 
widerten Grabhügeln verſcharrt, das Elternhaus von Fremden 
bewohnt und feine Geſchwiſter verftreut, Obwohl er ſich wegen 
ſeiner Harknäckigkeit im herzen nicht Unrecht geben konnte, 
wurde jein ohnehin in ſich gekehrtes Gemüt von ſchmerzlicher 
Verdüſterung befallen, da er hörte, unter welchen Umſtänden 
ſein Vater geſtorben ſei. 5 N 
Schon ein Jahr nach ſeinem Entweichen aus dem Eltern- 
haus war der gebrechtiche Mann von einem ſchleichenden Sieber 
befallen worden, jener Folge lebenslangen Hungers und ſteter 
Sorge, das ein langſames heißes Verdorren ihn innerlich aus- 
höhlle. Bald lag er kraftlos mit verzweifelten flugen hin- 
ſtarrend im Bett, das ihm an jenes Fenſter hatte geſtellt werden 
müffen, aus dem man nach der Märzbacher Lehne ſehen konnte. 


In gnädigeren Augenblicken der Krankheit richtete er ich mühfem | 


auf und blickte verſunken und wortlos hinüber. Die Mutter 
aber, von einem wir⸗ a i 
ren Aufruhr des 

Schmerzes in Der- 
zwaflung getrieben, 
veiſſeß auch ihren 
Plaz am Webſtuhl 
und rannte von Haus 
zu Haus, von Hof 
zu Hof. Sie ſchien 
den Derſtand verla- 
ren z haben und 
trieb ſich den ganzen 
Tag bellelnd umher, 
um am Äbend meiſt 
mit leeren Hünden 
verſtört zurückzukeh⸗ 
ren und kraftlos un⸗ 
ker ſtillem Weinen an 


ken nieder zuſinken. 
Dort verbrachte ſie, 
auf der Diele ſchla⸗ 
fend, die ganze acht. 
Aim Morgen aber be- 
kam fie wieder das 
wirre, hilfeſuchende 
andern. So ging 
es wochenlang. 
Da ſahen lacharn 
eines Tages in aller 
Frühe, nicht: lange 
nach dem Weggang 
des kummerirren 
Weibes, die Tür in 
dem OWeberhäuschen 
zögernd aufgehen 
und den Kranken, auf 
Knien und Händen 
kriechend, über die 
Schwelle kommen. Er 


„FBF 


wat nur mit dem hemd bekfeidet und hob, als er glücklich 


.. feinem Haufe entronnen war, wie flehend und beſchwörend die 
ausgezehrten hände der Sonne entgegen, die in feliger Klarheit 

über der Lehne von : Märzbach. ſchwebte. Che die Leute zu. 
Hilfe eilen konnten, flel er zuſammen und wurde ſterbend in 
Bett getragen. Als fein Weib nach Haufe kam und ſah, 


ſich die Haare zurecht, bekleidete ſich mit ihrem Sonntagsftaat, 
als wollte fie aufs neue mit ihm davongehen, und legte fh 
Eu dem Entfeelten. Noch in derſelben Nacht erloſch auch fie. 


= Thaddäus Frenzel hörte die Erzählung von dem Ende 

feiner. Eltern, und wie es einem Manne geziemt, der dem Code 
fo oft nahe gekommen iſt, rührte ſich wenig in feinem Geſicht. 
Nur bei der Erwähnung der Hartherzigkeit der Bauern fpielte 
ein böfes Cächeln um feinen Rund. den Winter über verhielt 


mieter ‚hatte. Gegen das Frühjahr hin ſchloß er in aller Stille 

den Kauf einer der größten Wirtſchaften Märzbachs ab, deren 
breite Feldflur ſich noch über die Höhe der Lehne hinzog, und 
zählte den ganzen Betrag bar auf. Im Mai: des ſelben Jahres 

0 den Bau des Hofes an derſelben Stelle, über der di 


öpfchen. 


böſer Uebermut. 


in dem 


war. Die alten Gebäude im Dorf aber wurden abgebrochen. 
Hate fi ſchon bei der Kunde vom Kauf des großen Gutes 
in Märzbach und Röderheide der Neid in allerhand Mutmaßungen 


über den Erwerb des Reichtums Luft gemacht, fo ſtelgerte ſich 


die Scheelfucht zu abenteuerlichen Gerüchten, ale Fhaddäus Frenzel, 
der Weberfohn, auf der Höhe einen hof errichten ließ, der in 


der Weitläufigkeit und Sigentümlichkeit der kinlage alles hinter 
ſich ließ, was in jener Gegend Gewohnheit war. 

Wie Schilf gleichſam in der lacht ſchoß das Gebäude in 
die höhe, und indem die Leute noch ihre Mäuler zum Spott 
über zu erwartende Torheiten ſpitzten, waren die Mauern ringsum 
bis ans Dach gefahren. Die traditionelle Faulheit der Arbeiter 
verwandelte ſich unter den ruhigen, unerbittlichen klugen Frenzels 
in fieberhafte Tätigkeit, und manch einem unter den Mlaurern 
ſchien es unzweifelbar, daß der Bau nicht durch natürliche 
Kräfte gefördert werde. Sah man nicht den Franzoſen-Frenzel, 
nachdem die Bauleute ſich längſt nach Mär bach oder Röder ⸗ 
heide hinunter zerftreut halten, täglich, oft bis die Sterne an 
den himmel traten, in ſtummer Derfunkenheit auf dem Gemäuer 

ſitzen oder erregt hin- 
und herſchreiten, als 
jage ihn ein böfer 
Geiſt? Oder ſtand er 
nicht gar einmal auf 
der höchſten Zinne 
ſenes Baues, hart 
am Rande, in einer 
ſolch verwegen wil⸗ 
den Gerecktheit, daß 
es kein Wunder war, 
wenn die abergläubi- 
ſchen Bauern ſich im- 
mer hartnäckiger in 
den Glauben verſtrick⸗ 
ten, Thaddäus habe 
ſich dem Teufel ver- 
ichrieben? 
Nachdem dies Wort 
erſt emmal gefallen 
war, belebte ſich der 
Bau für die Augen 
der Umwohner zur 
Nacht mit allerhand 
Ungeheuerlichkeiten. 
Man ſah in den Tle- 
beln der Mondnach: 
hölliſche Geiſter um 
die Mauern wogen, 
hörte durch das Kla- 
gen des Windes das 
Winſeln oder Geläch⸗ 
ter ewiger Derrudht- 
heit, und die ſchlaf⸗ 
Ildſen Greiſe vernah- 
men in der Finſter⸗ 
nis manchmal ein 
"Wagenknarren, Peit- 
ſchenknallen u. greu- 
. „ 5 lich Fluchen noch durch 
die Lüfte fahren. Niemand bezweifelte es nun auch mehr, daß 
Frenkel den Gefallenen auf dem Schlachtfelde die Börſen geraubt 
und den Toten die Finger von der Hand geſchnitten hatte, um 
der Ringe habhaft zu werden. Auf dieſe Weiſe war der rätfel- 


hafte unerſchöpfliche Reichtum erklärt, über den Thaddäus Frenzel 


zu verfügen ſchien. 1 85 N 
N Als die erſten Blätterbüſchel der Linden zu vergilben an⸗ 
fingen, kalkte der Dachdecker den letzten Reiter auf dem Firſt 
des Hofes ein. Trutzlich wie eine Burg lag das Gebäudeviereck 
in der höhe. Das Wohnhaus ſtrebte wuchtig wie ein Turm 
über die Wirtfchftsgebäude hinaus. Ein finſteres Spähen lugte 
aus feinen. Fenſtern. Die zopfigen fluswüchſe ſahen aus wie 


Alm meiſten aufgebracht war man über rätfelhafte Zeichen, 


die in einer: Art Wappenſchild über dem Schlußſtein des Tor- 


bogens eingelaſſen waren, über der Haustür und hoch am Siebel 
wiederkehrten. ‚Auf himmelblauem Grunde ſchwebten drei goldene 
Kugeln. In jener Zeit wußte noch niemand den eigentlichen 


‚Sinn dieſer Darſtellung, und man erklärte fie ſich leicht als das 


Wappen des Teufelsordens der Freimaurer, kluf dieſe Weiſe 
ſchloß ſich in den Seelen der Bauern der Kreis. Man erkannte 
u unbegreiflichen Aufftieg des Webersſohnes und feiner fa 


Darten verborgen in 


ganz anders gearteten Weſenheit 
nicht mehr die trotzige Deritrung 
eines Menſchenlebens, die irgend- 
wann, durch Stöße oder Unglück 
geläutert, in die Bahn der anderen 
zurückgeführt werden konnte, fon- 
dern er war von flabeginn in das 
Triebwerk böſer Mächte geraten. 
Die anfängliche leidenſchaftliche Em- 
pörungen der Leute ſchlug deshald 
in eine von Furcht und Schrecken 
bis in die Gebärde liebenswürdiger 
Gefälligkeit hineingedämpfte Der- 
achtung um. Thaddäus, dem die 
Feuerſamen nicht bloß über der 
Zorfahrt und am Giebel ſchweblen, 
der ein Fernhinglühen fortwährend 
den Willen in hoher Spannung 
hielt, merkte kaum etwas von der 
Veränderung in ſeiner Umwelt oder 
gub als Armgeborener und Kampf- 
gehärketer, die beide die Masken 
des Tages und die Grimaſſen der 
Menge verachten gelernt haben. 
wenig auf das Sch'eichen geheimer 
Böswilligkeit und tröſtete ſich wohl 
damit, daß das haus nichts als 
eine Glocke ſei, mit der bald Sturm, 
bald Frieden geläutet werden könne. 
Er füllte die Schuppen mit dem 
nötigen Wirtſchaftsgerät, die Ställe 
mit Dieb und ſiedelte ſich in dem 
höchſten Zimmer feines Wohnhauſes 
unter dem Dache inmitten karger 
Behaglichkeit an. So lebte er einige 
Jahre zurückgezogen nur der Ein- 
arbeitung in den ungewohnten Be- 
ruf hingegeben, und erntete die 
Freude, daß fein Fleiß, feine Aus- 
dauer und nicht zum wenigften fein 
anſchlägiger Kopf, unausbleibliche 
Fehlſchläge abgerechnet, den Wohl⸗ 
tand förderten und das Vertrauen in feine Kraft fiherten. 
Fünf Jahre blieb er allein. Dann merkte er, daß ein 
Bauernhof ohne Bäuerin ein Leib mit einem Beine ſei, und 
verſuchte, um zu einer Frau zu kommen, Beziehungen mit den 
Beſitzern ſeines Dorfes und der Umgegend anzuknüpfen. Er 
begegnete allenthalben eifiger Zurückhaltung, verhallenem Spott 
oder offener fbtehnung. Kurz entſchloſſen machte er ſeine 
Magd zur Bäuerin, ein ſchwarelocklges tröhliches Weſen, das 
bla un) bildhübſch war. So wenig ihre freie, etwas für- 
witzige Eigenart zu feinem ſchweigſamen, vertieften Gemüt zu 
ſtimmen ſchien, er hob das Madchen an ſeine Seite. 

Schon im erſten 
Jahr gebar fie ihm 
den Stammhalter, 
dem er den llamen 
ſeines Vaters Fran 

Eiskus gab. 


Hach jenem er- 
freulichen Ereignis 
löſte ſich ein wenig die 
rückſichtsloſe Span- 
nug der Kräfte in 
dem wortkargen 
Manne. Ohne an fei- 
ner Entſchiedenhet das 
geringſte einzubüßen, 
kam ein leichtes Zu- 
rücklehnen in einen 
ſonnigen Schimmer 
über ihn, das als 
geduldiges leiſes 


ſeiner Seele geglüht 
hatte. Es gab Au- 
genblicke, wenn er 
ſich über die Wiege 
des Kleinen lehnte 
oder im Frühling ein⸗ 

75 dam. an den seldern 


Schwi 


ur 
a; 


es ändert ſich die Zeit... 


Die neue kürkiſche Regierung hat auf Grund eines Beſchluſſes der 

Nationalverſammlung ein Dekret veröffentlicht, wonach der alte Brauch. 

die Gebetsflunden und die hinſcheide von den linarels (das obige 

Bild) herab zu verkünden, in ganz finatoljen aufgehoben wird. Die 

e wird begründet mit dem hinweis, daß durch dieſe flus⸗ 
‚Pafungen die Kranken geftört werden. 


es Zahnzieyen. 


Unfer Bid eig uns, wie einem Elefanten ein Zahn gezogen wird. Drei Mann nüſſen Nen ahn : 
arat bei der Entfernung des kranken Zahns behllflich fein. Wie wir fehen, hält Bob. it — 2 it ch 
N manierlicher als mancher zweibeinige Leidensgenoſſe. N 5 


hinſchritt, in denen alles Herbe 
feines Gefichtes in ſonniges Leuchten 
aufgelöſt war. Blieb ſein Ceben wie 
1 zurückgezogen und weihte er 
auch fein Weib in die Derborgen- 
heiten ſeiner Seele nicht ein, ſie 
ſchien nichts zu entbehren und dieſe 
etwas ferne Güte bekümmerke ſie 
offenbar wenig. Ihr unermüdlicher 
Fleiß griff überall zu, ihren leb- 
haften, ſchwarzen flugen entging 
nichts. Obwohl diefelbe leiden⸗ 
ſchaftliche Fröhlichkeit fie ſchmückte 
wie früher, wußte fie den Dienft- 
voten gegenüber den gehörigen Ab- 
ſtand zu wahren. Inſonderheit die 
beiden Knechte regierte ſie alle mit 
einem Blick. Denn ſie ſchonte ſich 
nicht und kannte vor allem nicht 
den Dünkel der Her aufgekommenen. 
Ja, in ihrer Arbeitstapferkeit tat fie 
manchmal zu viel und griff bei 
Sa e e zu, die eigentlich nur 
Sache der Männer waren. Einmal 
bemerkte Thaddäus vom Fenſter 
aus ſogar, wie ſie draußen weit 
im Felde einem jungen Knecht trotz 
ſeines Sträubens den Pflug entriß 
und nun ſicher und untadelig gerade 
das Eiſen durch den Alcker lenkte. 
kin dieſem Vorgang dachte der 
Bauer eines Sonntags nachmittags, 
als er, in den bequemen Stuhl ge- 
lehnt, dem Rauch ſeiner Pfeife nach⸗ 
ſchaute, in allerhand Hoffnungen, 
die aus. feiner bunten, vielfältigen 
Dergangenheit herüberreichten und 
als traumhaft ſchöne Dollendungen 
in die ferne Zukunft ee 
Die Feſter ſtanden offen. ſtus den 
Ställen klang das Kettenklirren der 
Kühe und das dumpfe Geſtampf 
der Pferde. Seine Frau wiegte leiſer und leiſer drüben an der 
Wand neben dem Ofen das Kind. Da verſtummte das Wiegen 
der Beiifladt, und ſie ſaß auch, die hände auf dem Schoß ge- 
faltet, und blickte verſonnen auf den fonntagsftillen Hof hinaus. 
Der Knecht, dem ſie einſt auf dem Felde den Pflug entwunden 
hatte, Schritt feiernden Schrittes vorüber, ſlutzte ein wenig in die 
Stube hinein, pfiff den Anfang eines Liedes und ſchritt dann 
den Hausflur hin, ole Stege hinauf. 5 
lach emigen Augenbiicken erhob ſich feine Sau auch. Er 
hörte fie im Mebenraume Schübe aufziehen und zurückftoßen, 


im SIBSIDseHR, unter den Taffen klirren und zuletzt durch 


die hintere Tür ver⸗ 
ſchwinden. Tun war 
es ſtill in der gro⸗ 
hen, hohen Stube, 
daß Thaddäus die 
Fliegen gegen die 
Scheiben ſtoßen hörte. 
Das wohlige Sichver⸗ 
lieren in tauſend Bil. 
dern wogte 
1 ſchattenhafter in ihm, 
und um ſich des Ein- 
ſchlafens zu erweh⸗ 
ren, aber immer noch 
traumhaft befangen. 
erhob er ſich und 
ging, wie um dies 
glückvolle Hinſchlum⸗ 


entreißen, mit leiſen, 

langen Schritten um- 

her. Kein Will 
ſicht fü 


immer 


mern nicht ganz zu 


ähnlich, plötzlich auf dem Boden des Hauſes im Dunkel. 
kam er mit leichtem Erſchrecken zur Beſinnung und fuhr, ſich 
belächelnd, mit der Rechten über die Stirn. Rechts und links 
Kammern, weithin öffnete ſich der enge Gang in einen großen 
Bodenraum, aus deſſen Tiefe die Sonnenflecken kleiner Dach⸗ 


fenſter blitzten. 


Im Begriff ſtehend, die Füße zu wenden, hörte er irgendwo 
die Stimme ſeines jungen Weibes, die fluͤſternd und heiß bittend 
in das brünſtige Murmeln eines Mannes ſprach. Eine er en- 
ſchmerzende Hand griff in feine Bruſt. Auf zitternden Beinen 
Aber, nach wieviel Schritten wußte 
er nickt, plötzlich war es ihm, als wiehere die ganze Luft um 
ihn wie ein wildgewordenes Pferd, Anl: ein dumpfes Krachen 


ſchleppte er ſich vorwärts. 


flug über ihn ein. So fprang 
die Wut in ihm auf. Mit einem 
Satz war er an der Kammertür, 
riß aus einem Funkenwirbel den 
Knecht herauf, hob ihn in die 
Höhe und ſchmetterte ihn wort- 
los neben ſich auf den Boden. 
Und als der Uebeltäter fill und 
blutend vor ihm lag, fenkte ſich 
ein ſtieres, bleiches Licht vor ihm 
auf ſein Weib, das auf dem 
Bett kauerte, den Kopf geſenkt, 
wimmernd und durch den ganzen 
Leib und Schauern der Zerknir 
ſchung und Scham geſchüttelt. 
Bei ihrem kinblick begann in 
der Bruſt des betrogenen Bauern 
eine ſchluchzende Gewalt zu ar- 
beiten, die faſt eine kürt uleid 
war. Doch nur den Hauch eines 
Mundes lang zitterte dieſes Zu- 
rückſinken durch ihn, dann trat 
er mit dem kalten Schritt an fie . 
heran, die in Erwartung. des 
Furchlbaren, das jetzt über fie 
herembrechen mußte, hin an die 
Wand fiel und mit bleichem 
HGBeſicht und weiten Blicken des 
Schreckens ihr Strafgericht ab⸗ 
wartet. ‚Allein Frenzel brach ihr die Kleider 


gekrampften Hand, ſbie ihr mitten in die ſchönen, ver weifelten 


Hugen hinein, verließ dann die Kammer 


fältig die Tür hinter ſich. — Darauf ſchritt er gerecht üb r Den 


ſcheinbar lebloſen Knecht . in feine Stube. k 


en in nch. zum 


ae kleinere uebei. 
Aushatten, wie Baby brüllt!“ — Gattin: 
nur, ich bringe es 1 wieder in den Schlaf! — 


„arte 


„Um Himmels willen — dann lab es ſchon Io 


u 
„Was bet denn 


i fördert: 


5 (6K und Gegengift. 
dein Mann geſagt. als er deine Handſchuhrechnung 
fah?* — „er hat wahnſinnig geſchimpft.“ — a, 
und was haft du da getan?! — »Ich hab' ihm die 
Schneider echnung gezeigt, da a er ganz ſtill ge 

9 
* 


i üküss Spiigwark Sage mir mit wem 
du umgehſt, und ich werde dir ſagen, wann du ne 
ds e. kommſt.“ ; 

* 


o weh! er: „sonderbar, daß die größten 
Dummköpfe meiſf die ſchönſten Kauen haben! * — 
Sie: „Du Schmeichler, du!“ 

9 * 
Ein rcilechter 1 „Es iſt doch eine 
prabliſche Erfindung, lolch eine Schreibma chine! 4 — 
Kaufmann: „Eine Teufefs-Erfindung it's! Wenn 


die mich gemacht worden wäre, da hätt' ich wen dumme“ Sragen. 


" Derantmortlicer. Schriftleiter: 


beute noch eee 


Da 


Leiche. 


Polen im Bilde. 
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ſterne. 
mörders gewachſen, 


aus der zuſammen⸗ 


1 
’ 
i 
! 
N 


1 


und verfiloß ſorg 
5 


Schreibmaſchinenfräulein gehabt, und da wäre ich 


8 


Gründlich „Haben Sie gefehen, mit was 
für Kratzwunden Fritz Schulze von der hochzeitsrel ſe 
zurückgekehrt iſt?“ — „Jamohl, der ſcheint die Jütter. 
ae bis zur Nagelprobe ausgekoſtet zu. haben.“ 


Bei Mee ‚mit was 1 9 Sie denn 
Ihr ont lu fo prächtig?“ 

„Gar nicht! Wir kaufen immer wieder neues.“ 
BE: me: („Meggendorfer Blätter“) 


ee . 8 
i Kleines Mikverfländnis. 
chen Sie? Gm, die hätte. ich ſchon! 


„Arbeit- ſu- 
ltachen Sie 


denn nicht zu große Anfprüche ?* 


ÄbsifKargel. — 


„Durchaus nicht! Ich bin ſogar mit fehr wenig 
| Arbeit zufrieden.“ da Meggendorfer Blätter“.) 


* 


In der laturgeſchichtsſtunde. Lehrer: 
„Es iſt eine Eigenart beim Vogel Strauß, wenn er 
Gefahr willert, dann ſteckk ker den Kopf in den Sand, 
(Da meldet ſich der kleine Fritz.) a, Fritz was 
willſt Du ſagen?“ — „Wenn nun aber ken Sand 


da iſt, herr Lehrer, wo ee er dann den Kopf hin?“ 


1 Kiegende Blä⸗ ter“ 9 


. 


“Aphorismen. Nur geſcheite kinder gellen 
„Jugend“. ) 


Irak Derlagsgefeltfchaft „bi Arme”. m. b. 


Mitten in der Nacht holte er die Chebrecherin aus dem 
Gewahrſam und trieb fie mit peitſchenhieben vom Hofe, 5 
hatte ihr nichts gelaffen als ihr hemd und ihr kind. Atemlos 
vor Zorn ſtand er endlich fill und ließ die wimmernd Fliehende 
wie ein blaffes Geſpenſt in die Finſternis untertauchen. 5 
ö Dann ging er zurück, verſchloß das Hoftor und warf den 
Schlüſſel über die Mauer ins Feld hinaus. 

verließ er den hof nicht mehr. 
miſteten ſich Birken in die berſtenden Mauern. f 
der Fenſter zerbrachen. Das Dach zerlöcherte der Sturm. Türen 
und Tore fanken aus den klingeln. 
beklemmender Modergeruch, als fei es eine einzige ver weſende 
e ſaß im höchſten immer, in jenem Raum, 


Er 


Seit dieſem Tage 
Schon nach wenigen Jahren 
Die Scheiben 


Um das Gehöft lag ein 


den er vor der Verheiratung 
bewohnt hatte, umgeben von 
der kargen Behaglichkeit ſeiner 
großen Heffnung, und ſtierte re- 
gungslos über den Märzbacher 
Keſſel nach jenem Waldwinkel 
in Röderheide, wo noch immer 
die Hütte feines Vaters, nun 
wie in glücklicher, wunſchloſer 
Armut, ſtand. — 
* 

Es mochten an zwanzig 
Jahre vergangen ſein. In einer 
von jenen Hovembernächten, da 
der Herrgott Sternſchnuppen wie 
eine funkelnde Saat durch den 
Himmel ſtreut, kletterte der Un. 
glückliche auf ein Fenſter und 
ſtürzte fi hinunter auf die 
Steinhalde des tiefen Albhanges. 
Noch heute zeigen die März- 
bacher jene Stelle, an der dieſer 
Mann. des langen Hhaſſes zer- 
ſchmetſert zu Tode kam. Blüm- 
chen, deren zarte Stengel im lei- 
ſeſſen Windhauch beben, über⸗ 
ziehen mit ihrem modergrünen 
Geblätter die Steine und tragen: 
unzählige flammendunkle Blüten- 


Die Ceute ſagen, 1 find aus dem Blute des Selbfi- 


und niemand wagt, ein Pflänzchen abzu- 


brechen, um ſich vor dem Unglück zu bewahren. — 
So zittert um die Pforte der Erinnerung an dieſen firmen noch 
e der Seuerfame, der einft fein Leben ſo hoch hob u. ſo lief ſtürzte. 


Ratſel- Ecke. 


Calung des III. Sübenrätlels: _ 


1) flilas, 2) Marine, 3) General, 50 Opal, 
5) Cyra, 6) Drillich, 7) Ebro, 8) heidarabad. 8) Achat, 
10) Eſſig. 13) Napoleon, 12) Geometrie, 13) Troja, 
15 Er 15) Ausland, J) Chemie, 17) Gerhard, 
take 


.. Am Sale hängt, nach Golde drängt 5 alles. 


Iv. Silbenräffel. 
a, ba, byd, char, chi, der; di, do, e, e, e, el, el. eu, 
i, ke, ko, la, fi, li, 10, lon, ma, mer, mi, mi, mis, 
mu, nar, nel, neu, nim, pi, ra, ro, rod rok, rurg, 
fa; fel, fo, ſter. tan, ten, te, te, ter, tik, wad, zel, 30m. 


Aus obigen Silben find 18 Wörter zu bilden, a 


deren kinfangs- und Endbuchſtaben, von oben nach 
unten und von unten nach oben geleſen, ein Zitat. 
aus Schillers Werken ergeben. : 

Die Wörter bedeuten 1) Gebirge, 2) Srouen- 
namen, 3) Blume, 4) dt. Maler, 5) Liebe. 6) Jäger, 
7) Geſetzgeber, 8) tadt in Frankreich, 9) haut, 
10) Feldherrn, 11) Land. in Afrika, 12) mineral, 
13) Ärzt, 14) Hmeiß nart. 15) bibi. Namen, 16 Lafl 
tier, IT) aſtatiſchen Stuß, 18) Sladi in Böhmen. 


N SI, 


Lodz, bein er Siruße 8k. 
1 > 


